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3. Landesinitiative Leben mit Demenz in Hamburg 
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Altona 
Eimsbüttel 
Hamburger-Osten 
Bergedorf 
Harburg 
Wandsbek 

5. Potenziale der Netzwerke 
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HAMBURG – ÜBERGREIFENDE UND REGIONALE GREMIEN / ARBEITSSTRUKTUREN  

Landepflegeausschuss 
§ 92 SGB XI ab 2017: § 8 SGB XI 

Rahmenplanung 
pflegerischen Versorgung 

HmbLPG 2010, § 2 Abs. 4 (BGV) 

Landesinitiative Leben mit Demenz in Hamburg 
§ 45d SGB XI (HAG) 

Übergreifend 

Regional 
Gesundheits- und 
Pflegekonferenzen 

HmbLPG 2010, § 2 Abs. 4 / 
HmbGDG § 9 Abs. 2 

Stadtteilkonferenzen, 
Quartiersbeiräte…  

Regionale Demenz 
Netzwerke 



4 

GESUNDHEITS- UND PFLEGEKONFERENZEN 

Gesetzliche Grundlage: 
• § 2 Hamburgisches Landespflegegesetz: Planung der Versorgungsstruktur: 

(4) Zur besseren kleinräumigen Abstimmung der pflegerischen 
Versorgungsangebote können in den Bezirken Pflegekonferenzen eingerichtet 
werden. 
 

Gesundheits- und Pflegekonferenzen in Hamburg: 
• Altona 
• Eimsbüttel 
• Nord 
• Harburg 
• Wandsbek 

 
 



5 

4 

 

HAG auf einen Blick  
 

Das Jahr 2016 in Zahlen  

 

WAS  

 
WIE VIELE 

 
Veranstaltungen  

 
39 

 
Teilnehmer_innen an Veranstaltungen 

 
1.730 

 
Netzwerk- und Arbeitskreistreff 

 
en, Kooperationsgespräche etc. 

 
208 

 

Pressemitteilungen 

 
10 

 

Publikationen 

 

2 

 
Versand von Infomaterial, Broschüren, Stadtpunkte etc. 

 
20.275 

 

In Hamburg aktiv und gesund 

 

•  

 

mit 63 Mitgliedsorganisationen 

 

•  

 

mit 16 Vorstandsmitgliedern 

 

•  

 

mit 19 Mitarbeiter_innen sowie Praktikant_innen und freien Mitarbeiter_innen 

 

HAG-Profi 
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SOZIALLAGENBEZOGENE GESUNDHEITSFÖRDERUNG UND PRÄVENTION 

 

NETZWERKARBEIT, KOORDINATION, QUALIFIZIERU 

 
NG, BERATUNG, INFORMATION,  

 

QUALITÄTSENTWICKLUNG, KOMPETENZFÖRDERUNG, PROJEKTFÖRDERUNG  

 

ZIELE  

 

SOZIALES  

 
WOHLBEFINDEN  

 
FÖRDERN  

 
KÖRPERLICHES  

 
WOHLBEFINDEN  

 
FÖRDERN  

 
SEELISCHES  

 

WOHLBEFINDEN  

 

FÖRDERN  

 

HANDLUNGSFELDER 

 

HANDLUNGSEBENE 

 

Gesundheitsförderung  

 

in Lebenswelten 

 

Land/  

 

Kommune/  

 

Stadtteil  

 

Familie  

 
Kita  

 

Schule /  

 

Ausbildung  

 

Betrieb  

 

Lebenswel- 

 

ten älterer  

 

Menschen  
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In der 1986 verabschiedeten Ottawa-Charta der WHO heißt es: „Gesundheitsförderung verlangt ein koordiniertes Zu- 

 

sammenwirken unter Beteiligung der Verantwortlichen in Regierungen, im Gesundheits-, Sozial- und Wirtschaftssektor,  

 

in ... Verbänden und Initiativen ..., in der Industrie und den Medien. Menschen in allen Lebensbereichen sind daran zu  

 

beteiligen als einzelne, als Familien und Gemeinschaften.“ Vernetzung, Koordination und Kooperation: Diese drei Tätig- 

 

keitsfelder haben auch für die HAG oberste Priorität.  

 

2010 durch den Senat und mit Unterstützung zahlreicher Part- 

 
ner_innen gestartet, verfolgt der Pakt für Prävention das Ziel,  

 
eine gemeinsame, nachhaltige Gesundheitsstrategie voranzu- 

 
treiben.  

 

Die Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz (BGV)  

 

arbeitet unter diesem Dach mit Institutionen, Vereinen, Kam- 

 

mern, Kassen, Initiativen und Verbänden zusammen, um ge- 

 
sundheitsfördernde und präventive Aktivitäten in Hamburg  

 
zu bündeln und zu stärken. Die BGV stellt dafür den institu- 

 
tionellen Rahmen. Die Hamburgische Arbeitsgemeinschaft  

 
für Gesundheitsförderung e. V. (HAG) unterstützt die Behörde  

 
fachlich und organisatorisch bei der Umsetzung der Landesge- 

 
sundheitsstrategie. 

 
Mit der Umsetzung des Präventionsgesetzes kommt dem Pakt  

 
für Prävention eine neue Rolle zu.  

 
Der Pakt für Prävention orientiert sich an den Lebensphasen  

 
„Gesund aufwachsen“, „Gesund leben und arbeiten“ und „Ge- 

 
sund alt werden“. Diese Orientierung fi 

 
ndet sich auch in den  

 
von der Nationalen Präventionskonferenz (NPK) im Februar  

 
2016 verabschiedeten bundeseinheitlichen trägerübergreifen- 

 
den Bundesrahmenempfehlungen zur Gesundheitsförderung  

 
in Lebenswelten und Betrieben wieder. Die Empfehlungen bil- 

 
deten die Grundlage für den Abschluss von Landesrahmenver- 

 
einbarungen (LRV), die Gesundheitssenatorin Cornelia Prüfer- 

 

Storcks und Vertreter_innen der Sozialversicherungsträger am  

 

8. September 2016 unterzeichnet haben.  

 

Die LRV Hamburg legt eine neue Kooperations- und Koordi- 

 
nierungsstruktur fest. So erarbeitet das „Strategieforum Prä- 

 
vention“ die Rahmenvorgaben (inhaltliche Schwerpunkte) für  

 

die Umsetzung der LRV, und das „Koordinierungsgremium  

 

zur Umsetzung der LRV Hamburg“ steuert die Umsetzung der  

 

Aktivitäten. Fachlich unterstützt werden Strategieforum und  

 

Koordinierungsgremium vom Pakt für Prävention. Damit wirkt  

 

der Pakt auf Landesebene beratend an der Umsetzung der Na- 

 

tionalen Präventionsstrategie mit. 

 

Dafür wurden Expert_innenrunden eingerichtet, die Hand- 

 

lungsempfehlungen zur Gesundheitsförderung und Prävention  

 

in denLebenswelten und Lebensphasen ausgearbeitet haben.  

 

Im Rahmen ihrer Aufgaben in der Geschäftsstelle „Pakt für  

 

Prävention“ hat die HAG im Jahr 2016 die folgenden Maßnah- 

 

men umgesetzt. 

 

Informationsveranstaltung zur Landesrahmen- 

 

vereinbarung (LRV) 

 

Im Rahmen dieser Veranstaltung des Paktes für Prävention am  

 
10. Februar 2016 sind die bisher von einer Vorbereitungsgrup- 

 
pe konsentierten Leitlinien und Strukturen vorgestellt, disku- 

 
tiert und kommentiert worden. Vertreterinnen und Vertreter  

 

der über das Präventionsgesetz vom Bundesgesetzgeber be- 

 

auftragten Institutionen und Verbände (Kassen, GRV, GUV,  

 

Land) nehmen an dieser Vorbereitungsgruppe teil. Sie wird  

 
vom Verband der Ersatzkassen (vdek) in Hamburg moderiert.  

 
Die Leiterin des vdek hat den Sachstand (Leitlinien und Struk- 

 
turen) auf der Informationsveranstaltung vorgestellt. 

 
Kongress Pakt für Prävention 2016 

 

Bereits zum fünften Mal tagte am 13. Oktober 2016 der Kon- 

 
gress Pakt für Prävention. 160 Teilnehmer_innen versammelten  

 
sich in den Räumen der Katholischen Akademie Hamburg, um  

 
unter dem Motto „Leinen los – Gemeinsam verantwortlich für  

 
ein gesundes Hamburg!“ bisherige Aktivitäten der Gesundheits- 

 

förderung und Prävention in Hamburg zu beleuchten und Bilanz  

 

zu ziehen. Neben Inputs zum aktuellen Stand der Umsetzung  

 

der LRV und einem Vortrag zur „Potenzialen und Herausforde- 

 
rungen einer wirkungsvollen Prävention ungesunder Lebens- 

 
stile“ fand die erste Expert_innenrunde zu den Lebensphasen  

 
„Gesund aufwachsen in Hamburg!“, „Gesund leben und arbei- 

 
ten in Hamburg!“ und „Gesund alt werden in Hamburg!“ statt.  

 
Ziel war es herauszustellen, welche Programme, Maßnahmen,  

 
Aktivitäten und Projekte in Hamburg inzwischen initiiert sowie  

 
auf- und ausgebaut wurden. Hierbei ging es zentral um die Fra- 

 

gen: Was haben wir? Und was hat sich bewährt? Auf den Ergeb- 

 

nissen dieser ersten Expert_innenrunde aufbauend wurde für  

 

Anfang Dezember 2016 ein zweites Expert_innenforum geplant. 

 

2. Sitzung der Expertinnen und Experten im  

 

Pakt für Prävention 

 

In einer zweiten Sitzung der Expertinnen und Experten am 1.  

 

Dezember 2016 haben sich die Teilnehmenden auf fachliche  

 

Schwerpunkte verständigt. Diese Empfehlungen für Ziele und  

 

Handlungsschwerpunkte für die Umsetzung der Landesrahmen- 

 

vereinbarung wurden am 14. Dezember 2016 dem „Koordinie- 

 

rungsgremium zur Umsetzung der LRV Hamburg“ vorgelegt. 

 

Pakt für Prävention – Gemeinsam für ein gesundes Hamburg!  
 

Neue Rolle im Rahmen der Umsetzung des Präventionsgesetzes 
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Lebenswelt Familie 
 

Hamburger Bündnis gegen den Plötzlichen Säuglingstod 
 

„Guter Start für Hamburgs Kinder“ – Frühe Hilfen Hamburg 
 

Begleitung und Qualifi 

 

zierung der Netzwerkkoordinator_innen Frühe Hilfen 

 

Das „Hamburger Bündnis gegen den Plötzlichen Säuglingstod“  

 

wird seit 1995 von der HAG gemeinsam mit der Behörde für Ge- 

 

sundheit und Verbraucherschutz koordiniert. Das Bündnis ge- 

 

gen den Plötzlichen Säuglingstod ist ein Zusammenschluss von  

 

engagierten Expert_innen aus dem Bereich der Gesundheitsför- 

 

derung und Prävention, der gesundheitlichen Versorgung, der  

 

Forschung, der Familienbegleitung und -unterstützung sowie  

 
der Wirtschaft. Das sind u.a. Vertreter_innen vom Berufsver- 

 
band der Kinder- und Jugendärzte, Universitätsklinikum Eppen- 

 
dorf (UKE), Büro für Suchtprävention, von der BGV.  

 
Schwerpunkte der Arbeit sind Information und Aufklärung rund  

 
um den Babyschlaf. Das Risiko des Plötzlichen Säuglingstodes  

 
(SIDS-sudden infant death syndrome) soll gemindert und eine  

 
gesunde Entwicklung gefördert werden. In 2016 haben zwei  

 
Treff 

 
en stattgefunden. 

 
In 2015 hat das Hans-Bredow-Institut (HBI) die „Schlaf gut,  

 
Baby“-Kampagne in einer begleitenden Evaluation untersucht.  

 
Es sollte herausgearbeitet werden, worin die Zielsetzungen der  

 
Kampagne bestanden, inwiefern diese Zielsetzungen erfüllt wer- 

 
den konnten und wo sich Optimierungspotenziale aufzeigen. Ein  

 
Schwerpunkt lag dabei auf dem Feedback zu den im Rahmen der  

 
Kampagne entstandenen vier Informationsvideos. Die Evaluation  

 
sollte folgenden Fragen nachgehen: Wie „funktionieren“ einzel- 

 
ne Elemente der Kampagne Rahmung/Claim, Flyer, Website(s),  

 

QR Codes, zentrale Botschaften? Werden die Botschaften ver- 

 

standen, wie bewerten junge Eltern die Videos? Mitglieder des  

 

SIDS-Bündnisses haben Erhebung des HBI fachlich begleitet. Im  

 

Bündnistreff 

 
en 2016 wurden die Zwi- 

 

schenergebnisse der Evaluation vorge- 

 

stellt und Anregungen der Mitglieder  

 

eingeholt. Auf die Eingangsfrage „In- 

 

wiefern funktioniert die Kampagne?“  

 
zieht das HBI folgendes Fazit: 

 
•  

 

Die entwickelten Kampagnenele- 

 
mente eignen sich gut als Medien  

 
zur Aufmerksamkeitssteigerung für  

 
SIDS (knappe, leicht verständliche  

 

Botschaften). 

 

•  

 

Der Push-Charakter der Kampagnenelemente kann durch  

 
Vernetzung und Einbettung in strukturelle Abläufe noch  

 
stärker genutzt werden. 

 
•  

 

Die Vermittlung der Risikofaktoren wird durch Kampagnen- 

 
elemente unterstützt. 

 
•  

 

Insbesondere die Phase vor der Geburt scheint für die An- 

 
sprache der Zielgruppe geeignet. 

 
•  

 

In Phase nach der Geburt können Botschaften im Kontext von  

 
weiterführenden Informationen zum Schlafverhalten aufge- 

 
griff 

 
en werden. 

 
Die Evaluation wurde von der Kroschke Stiftung fi 

 
nanziell  

 
gefördert. Weitere Aktivitäten des SIDS-Bündnisses in 2016:  

 

Neuaufl 

 
egung des „Schlaf gut, Baby!“-Flyers mit einer Aufl 

 
age  

 

von 10.000 EStück; Vorbereitung des 11. Hamburger Fachge- 

 

spräches „Schlaf gut, Baby! Sichere Akteure – unsichere El- 

 
tern?“, welches im Frühjahr 2017 stattfand.  

 
Um den Aus- und Aufbau und die  

 
Weiterentwicklung der bezirklichen  

 
Netzwerke zu fördern, werden die  

 

Netzwerkkoordinator_innen (NWK)  

 

prozessbegleitend mit Qualifi 

 
zie- 

 

rungsangeboten und Austauschfo- 

 

ren von der HAG unterstützt. Die  

 

Angebote des Qualifi 

 
zierungskon- 

 

zeptes bieten den NWK die Möglich- 

 

keit, sich mit dem Ansatz der Frühen  

 

Hilfen und der Rolle der/s Koordina- 

 

tor_in auseinanderzusetzen, voneinander zu lernen, und das  

 

eigene Wissen und die Kompetenzen in der Netzwerkarbeit  

 

und -steuerung zu vertiefen sowie Methoden und Instrumente  

 

der Netzwerkkoordination zu refl 

 
ektieren. 

 

In 2016 hat die HAG den Netzwerkkoordinator_innen im Rah- 

 

men von vier moderierten Treff 

 
en die Möglichkeit zum Fach- 

 

austausch gegeben.  

 
Ebenso wurden – orientiert an den Bedarfen der NWK – zwei  

 
praxisnahe Workshops zu folgenden Schwerpunktthemen ent- 

 

wickelt und durchgeführt: 

 

•  

 

Die Frühen Hilfen als  

 
Bausteine 

 
von integrierten kommu- 

 

nalen Strategien. Dieser WS bot den NWK die Möglichkeit  

 

ihr Wissen über den Ansatz Integrierter Kommunaler Strate- 

 

gien zu vertiefen und die Anknüpfungspunkte zwischen Inte- 

 

grierten Kommunalen Strategien und den Netzwerken Frühe  

 

Hilfen zu refl 

 
ektieren. Unterstützt wurden sie dabei von Prof.  

 

Dr. Jörg Fischer. 

 

•  

 

Qualitätsentwicklung in den  

 
Netzwerken 

 
Frühe Hilfen 

 

Hier waren Qualität, (Partizipative) Qualitätsentwicklung  

 

und Qualitätsdimensionen die zentralen Themen. Der „Qua- 

 

litätsrahmen Frühe Hilfen“ des Nationalen Zentrum Frühe  

 

Hilfen (NZFH) diente dabei als Orientierungsrahmen für den  

 

Workshop. Fachliche Unterstützung bot Dr. Birgit Böhm.  

 

http://www.hag-gesundheit.de/uploads/docs/1642.pdf#page=28
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BEZIRKE HAMBURG – NETZWERKE IN HAMBURG 

= Demenz Netzwerk 
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Altona Eimsbüttel 

Wandsbek 
Hamburger 

Osten 

Harburg Bergedorf 

Netzwerke in Hamburg 
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FORUM UND KONFERENZEN DER LANDESINITIATIVE 

Zusammensetzung: 
• Vertreter*innen aus den Demenz-Netzwerken (1-2) 
• Vertreter*innen aus den Bezirksämtern (GPK) 
• Moderation und Koordination: Koordinatorin der Landesinitiative 

 
Ziel / Aufgabe: 
• Aufnahme und Austausch über Bedarfe, Initiativen und Ergebnisse der 

Netzwerke (Bezirke) 
• Identifizierung übergreifender Themen für Bearbeitung im Rahmen der 

Landesinitiative 
• Transfer von übergreifenden Praxisergebnissen in die Netzwerke (Bezirke) 
• Entwicklung einer websitebasierten Informations- und 

Kommunikationsstruktur für die Netzwerke (Adressaten: Bürger/innen und 
Netzwerkakteure, Fachgruppen...)  
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Regionale Netzwerke Hamburg 

Netzwerk GPK Lokale Allianz 

Altona: AG Leben im Alter X X 

Eimsbüttel: AG Demenz X X 

Hamburger Osten: AG Leben mit Demenz X 

Bergedorf: Demenz-Netz-Bergedorf X 

Harburg: DemenzNetz Harburg X 

Wandsbek: AG Demenz X X 
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ALTONA: AG LEBEN IM ALTER 

Historie: 
• Die AGPK wurde 2003 von Bürger/innen und Mitarbeiter/innen verschiedener Gesundheits- 

und Sozialeinrichtungen gegründet. 
• „AG Leben im Alter" war von Beginn an aufgrund er hohen Relevanz des Themas 

Gesundheitsförderung im Alter dabei. 
Rahmen: 
•  Die trifft sich in den bezirklichen Räumen des Gesundheitsamtes alle zwei Monate 
• Die AG wird koordiniert und moderiert von einer Mitarbeiterin des Gesundheitsamt Altona 
Akteure: 
• Vertreter von Pflege- und Senioreneinrichtungen, Beratungs- und Unterstützungsstellen, 

ehrenamtlich engagierte Bürger/innen 
Ziele: 
• Gesundheitsförderung im Alter 
• Austausch über Perspektiven und Möglichkeiten des Lebens im Alter 
• Verbesserung der Wohn- und Lebenssituation im Alter 
• Umsetzung der Altonaer Gesundheitsziele 
Aktivitäten: 
• Aufklärungsaktionen- und -materialien, Infoveranstaltungen, Workshops, Projekte 
Finanzierung: 
• Mittel des Bezirksamt Altona 
Herausforderung: 
• Gesundheitsförderung im Alter, kultursensible und humane Pflege vor dem Hintergrund 

gesellschaftlicher Entwicklungen und Fachkräftemangel 
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ALTONA: AG LEBEN IM ALTER 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dokumentation der 

Auftaktveranstaltung   

am 09.11.2011 im Rathaus Altona 

 

  

Dementenfreundliches Altona 

Kontakt: 
 
Altonaer  
Gesundheits- und PflegeKonferenz  
c/o Gesundheitsamt Altona 
Bahrenfelder Str. 254 - 260 
22765 Hamburg 
 
E-Mail:  
gpk@altona.hamburg.de 
 
 
Ansprechpartner/innen 
 
Elke Forman 
Tel.: (040) 428 11 2091 

Eva Grünberger 
Tel.: (040) 428 11 2107 

Rolf Henninges 
Tel.: (040) 428 11 1903 
 

 

Internet-Auftritt:  

http://www.hamburg.de/altona/
gesundheits-und-pflegekonferenz/  

Bezirksamt Altona 
Fachamt Gesundheit 

Bezirksamt Altona 
Fachamt Gesundheit 
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Ziele 

Arbeitsgruppen  

und Aktivitäten  
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EIMSBÜTTEL: AG DEMENZ 

Historie: 
• Das erste Treffen der AG Demenz fand 2014 anlässlich der Beteiligung und Planung der 

Demenz-Aktion Konfetti im Kopf statt. 
Rahmen: 
• Die gute Erfahrung der Zusammenarbeit und Vernetzung führte dann zur Integration der AG in 

die Eimsbütteler Gesundheits- und Pflegekonferenz 
• Moderation und Koordination der AG durch Mitarbeiter des Gesundheitsamtes und 

Mitarbeiterin des Pflegestützpunktes Eimsbüttel 
• Drei bis vier Treffen im Jahr an verschiedenen Orten der Netzwerkpartner 
Akteure: 
• Vertreter von Pflege- und Senioreneinrichtungen, Beratungs- und Unterstützungsstellen, 

Krankenhäuser, Kirchen, Menschen mit Migrationshintergrund, ehrenamtlich engagierte 
Bürger*innen 

Ziele / Aktivitäten: 
• Vernetzung, Austausch, Infoveranstaltungen und -materialien sowie Öffentlichkeitsarbeit: 

Themen u.a.: Demenz und Migration, Pflege ohne Zwang, Teilhabe... 
Finanzierung: 
• Rahmenzuweisung der Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz Hamburg 
Herausforderung: 
• Zeitliche Ressourcen der Netzwerkpartner, Ziele umzusetzen, „Netzwerk am laufen zu halten. 
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EIMSBÜTTEL: AG DEMENZ 

Demenz 

Angebote, Beratung und Hilfen 
für Betroffene und Angehörige in 

Eimsbüttel 
Foto: M. Hagedorn 

Foto: F. Rübenkönig 
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HAMBURGER OSTEN: AG LEBEN MIT DEMENZ 

Historie: 
• Die AG würde 2013 im Rahmen einer Förderung als Lokale Allianz für Menschen mit Demenz 

gegründet. 
Rahmen: 
• Die AG ist angesiedelt beim Mehrgenerationenhaus „Doppelfisch“ der Ev.-Luth. 

Kirchengemeinde in Schiffbek und Öjendorf.  
• Moderation und Koordination durch Diakonie Seniorpartner 
• Sechs Treffen im Jahr in den Räumen des Mehrgenerationenhauses 
Akteure: 
• Vertreter von Pflegestützpunkt, Diakonie, Alzheimer Gesellschaft Hamburg, Trägerverbund HH 

Osten, Kirchengemeine, Senioreneinrichtungen 
Ziele / Aktivitäten: 
• Sensibilisierung zum Thema Demenz im Stadtteil, Vernetzung, Austausch, Infoveranstaltungen 

und -materialien sowie Öffentlichkeitsarbeit: Themen u.a.: Kunstausstellung, Theaterprojekt, 
Gesundheitskiosk... Planung: Zusammenarbeit mit Bücherhalle und Volkshochschule  

Finanzierung: 
• Keine Finanzierung, Spende für Flyer, Veranstaltungsmittel für Aktionswoche von BGV 
Herausforderung: 
• Veranstaltungen haben nur geringen Zulauf, Fehlendes Budget. 
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HAMBURGER OSTEN: AG LEBEN MIT DEMENZ 
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BERGEDORF: DEMENZ-NETZ-BERGEDORF 

Historie: 
• Das Demenznetz wurde 2012 gegründet. 
Rahmen: 
• Unterstützung Körber-Stiftung, Förderung Lokale Allianz für Menschen mit Demenz 
• Moderation und Koordination zunächst durch gewählte Vertreter des Netzwerks (Ehrenamt) 
• Drei bis vier Treffen im Jahr an verschiedenen Orten der Netzwerkpartner 
Akteure: 
• Vertreter von Pflegeeinrichtungen, Pflegestützpunkt, Körber Stiftung, Seniorenbeirat 

Bergedorf, Mehrgenerationenhaus Lohbrügge, Wohnungsgenossenschaften, 
Kirchengemeinde, Arzt, Alzheimer Gesellschaft Hamburg u.a.  

Ziele / Aktivitäten: 
• Sensibilisierung zum Thema Demenz, Transparenz über Beratungs- und 

Unterstützungsangebote, Vernetzung, Austausch, Infoveranstaltungen und -materialien 
Finanzierung: 
• Keine Finanzierung, Veranstaltungsmittel für Aktionswoche von BGV 
Herausforderung: 
• Zeitliche Ressourcen der Netzwerkakteure ermögliche keine nachhaltigen Projekte. 

Beschränkung auf: Austausch, Aktionswoche, Angebotsübersicht. Projekte, wenn Initiatoren 
auch Ressourcen einbringen. 
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BERGEDORF: DEMENZ-NETZ-BERGEDORF 

DEMENZ
Ein Leitfaden für  

Bergedorf
Angebote, Beratung und Hilfe 

für Betroffene und Angehörige
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HARBURG: DEMENZNETZ HARBURG 

Historie: 
• Das Demenznetz wurde 2012 gegründet (Initiator: Ev.-luth. Kirchengemeinde St. Trinitatis 

Harburg). In Verbindung mit dem Demennetz wurde 2015 ein Profi-Demennetz ins Leben 
gerufen (Initiator: DRK Harburg).  

Rahmen: 
• Anschub beider Netzwerke über Förderung als Lokale Allianzen für Menschen mit Demenz 

Moderation und Koordination durch Kirchengemeinde und DRK 
• Vier Treffen im Jahr 
Akteure: 
• Vertreter von Pflegeeinrichtungen, Pflegestützpunkt, Seniorenbeirat Harburg, Krankenhäuser, 

Therapiepraxen, Alzheimer Gesellschaft Hamburg u.a.  
Ziele / Aktivitäten: 
• Sensibilisierung zum Thema Demenz und Anstoß von Unterstützungs- und 

Entlastungsangeboten, Transparenz über Angebote, Austausch und Vernetzung sowie 
Infoveranstaltungen und –materialien, Website für Info und Angebote ist in Planung... 

Finanzierung: 
• Keine Finanzierung, Veranstaltungsmittel für Aktionswoche von BGV 
Herausforderung: 
• Kleiner Kreis an aktiven Teilnehmern, Ärzte lassen sich nicht einbinden, keine finanziellen 

Mittel. Überlegung Mitgliedsbeiträge zu erheben. 
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HARBURG: DEMENZNETZ HARBURG 
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WANDSBEK: AG DEMENZ 

Historie: 
• Die AG Demenz wurde 2004 mit Gründung der Wandsbeker Gesundheits- und Pflegekonferenz 

von einer engagierten Angehörigen gegründet. In Verbindung mit der AG Demenz wurde auch 
die Lokale Allianz für Menschen mit Demenz in Wandsbek 2015 – 2017 durchgeführt. 2018 
Einbindung der GPK in übergreifenden Projektverbund: „Generationsfreundliches Wandsbek“.      

Rahmen: 
• Bezirksamt stellt Sitzungsraum und unterstützt bei der Vorbereitung der Sitzungen. Moderation 

und Koordination durch Angehörige mit Unterstützung der Alzheimer Gesellschaft Hamburg e.V. 
Zehn Treffen im Jahr 

Akteure: 
• Vertreter von Pflegeeinrichtungen, Bezirksamt, Pflegestützpunkt, HAW Hamburg, 

Angehörigenschule, Krankenhäuser,  Alzheimer Gesellschaft Hamburg u.a.  
Ziele / Aktivitäten: 
• Austausch und Vernetzung von Akteuren in Wandsbek, Fachimpulse, Transparenz über 

Angebote, Fachtage und Infoveranstaltungen... 
Finanzierung: 
• Unterstützung Bezirksamt Raum und Veranstaltungen, Veranstaltungsmittel für Aktionswoche 

von BGV 
Herausforderung: 
• Vorbereitung und Durchführung der Sitzungen auf ehrenamtlicher Basis. Kontinuität der AG 

Arbeit, wenn Engagement wegfällt. Austausch und Veranstaltungen zu Themen, jedoch keine 
nachhaltige Projektdurchführung. 
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WANDSBEK: AG DEMENZ 
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POTENZIALE DER NETZWERKE 

Ressourcen: a) Finanzielle Mittel für Räume, Veranstaltungen, 
Druckprodukte... 
 

b) Intrinsisch motivierte Akteure und deren Fachkompetenz 
 

Praxisresultat: Schaffung eines Ort für Begegnung, Austausch 
unterschiedlicher Perspektiven, Veranstaltungen, 
Broschüren...  
 

Wirkung: a) Nutzer*innen: MmD, Angehörige etc.): Situative Hilfe, 
Kenntnis von Anlaufstellen im Bedarfsfall 
 

b) Netzwerkakteur: Informationsverbreitung über eigene 
Arbeit / Problemlagen, Kontakt zu Akteuren für die 
Bearbeitung eigener Themen, Identitätsbildung als 
übergreifende Fachgruppe   
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POTENZIALE DER NETZWERKE 

Zielsetzung: Vernetzung im Sinne einer gezielt abgestimmten 
Zusammenarbeit unterschiedlicher Professionen mit 
dem Ziel einer effektiven Bewältigung 
zielgruppenorientierter Problemlage (kooperative 
Steuerung) 
 

Anforderung: Unterschiedliche Professionen müssen: 
a) sich auf gemeinsame Sichtweise von 

Problemlagen verständigen 
b) Interesse haben Problemlage zu bearbeiten 

(ähnliche Präferenz) 
c) eigene Ressourcen zur Bewältigung einbringen 
 

Erfordernis: a) Erkenntnis, dass Schnittstellenmanagement für 
kooperative Steuerungsprozesse erforderlich ist 

b) Schaffung von Strukturen und personellen 
Ressourcen für Schnittstellenmanagement  
(Care-Management) 
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PERSPEKTIVE 

Förderung kleinräumiger Netzwerke – Leben mit Demenz, 21.12.2018 
 
Umfang: 
• Projektförderung in Höhe von max. 10.000,-€ für 24 Monate  
• Max. 10 Projekte und 2 Projekte pro Bezirk 
Ziel: 
• Verbesserung der Lebenslangen von Menschen mit Demenz durch Ausbau und 

Unterstützung von Gruppen haupt- und ehrenamtlicher Zusammenarbeit, z.B. 
bestehende Netzwerke etc. 

Zuwendungsempfänger: 
• Gemeinnützige Träger 
Verfahren: 
• Anträge sind beim zuständigen Bezirksamt einzureichen 
• Bezirksamt ist auch Bewilligungsbehörde 
• Für Bewilligung stellt das Bezirksamt ein Einvernehmen über den Projektantrag mit der 

BGV und den Pflegekassen her.  
Inkrafttreten und Befristung: 
• Ab 01.01.2019, bis: 30.06.2021 
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